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HTC den Unterschie: In derWOaufti rechtliche Position der Protestanten als
die rage, Was 1U als heile christliche uch und VOTL allem die Bewertung der
Vergangenheit gelten habe.“ emge- innerkatholischen Fronten die Mitglie-
genüber se1 die Restauration durch den der der en en erscheinen durchge-
Willen gekennzeichnet BCWESCH, frei VOoO  } hend alis Vertreter eines echten religiösen
den Zwangen des antiprotestantischen 1a- Anliegens, während den katholischen
geskampfes, die mittelalterlichen Tradi- Fursten un miıt ihnen den Kräften der tr1-
tiıonen, VOT allem des nchtums, rei- dentinischen Erneuerung vorwiegend
ten, un WarTr uch VOT den tridentini- machtpolitische der sonstige materielle,
schen Neuerungen WI1e VOL em der Auzft- jedenf{falls nicht religiöse Interessen ZUSC-
wertiung des (bischöflichen) mites, der schrieben werden (S 145 u.a Hıer racC
Dominanz der Seelsorge un einem KATr- sich der Satz, der historisch unsachge-
chengutbegriff, der geradezu lutherisch mäß die religiös-geistlichen Impulse frei-
gepragt SCWESCIL sS€e1 (S 9) halten will VO  - den politischen und gesell-

ESs ware indes falsch, den Wert der Un- schalitlichen Implikationen. DIie histori-
tersuchung vorrangıg VO der Tragfähig- sche, uch die kirchenhistorische Realität
keit dieses Ansatzes her beurteilen der jenes Jahrhunderts 1äßt sich ben gerade
der amı verbundenen Lorschungsstrate- nicht gahnz erfassen, WE INa  w Kof{essio-
gischen Abgrenzung VO  m dem Modern1i- nalisierung als rein politisches Geschehen
sierungs- un dem Konfessionalisie- ausklammert, In der ırrıgen Annahme,
rungsparadigma S) Die eistung dadurch besser dem Zeitalter „gegenläufi-
Seibrichs besteht in der Bereitstellung SC religiöse Kräite erfassen un! deren In-
erun: umfassender Information un: In tentionen „richtiger“ beschreiben kön-
einer verständlichen und sachgerechten NC Geradezu verzerrend wird as, wWenn

Darstellung der Intentionen un!: Ereignis- die Friedensverhandlungen In Munster
1n teils chronologischer, eıls regionaler un Osnabrück ausschlielslich aus der

alz, Niederdeutschland, Württemberg) Perspektive der en en un! der Niıie-
Gliederung. Auft wichtige Zusammenhän- derlage ihrer Restitutionsansprüche be-
SC 1C auf die Entste- ertet werden. Die VO  — eibrich SO1$-
hungsvoraussetzungen und die nNntientl10- faltig aufgearbeiteten FPakten sprechen
I1C  — des Ediktes, hinter dem weıt wenıger 1nNne gallıZ andere Sprache: Die auf die Kır-
als bislang ALSCHLOILLIMN ine „reichsab- chengutrestitution fixierten Forderungen
solutistische“ Strategle des alsers gestan- der alten en widersprachen N1C 1Ur
den haben dürfte; ebenso auf den Versuch der Reichsterritorlalverfassung un: dem
seiner Durchführung, der 1 Norden ein- historischen Prozelß der Irüuhmodernen
facher schien als 1mM uden, ber weder Staatsbildung, s1e liefen uch YUCI ZU
dort noch hier bis Zu Umschlag des religiösen Au{fbruch des Jahrhunderts,

der 1n der protestantischen nicht andersriegsglückes befriedigenden Ergeb-
nıssenfauftf den Anteil der en Or- als ıIn der katholischen Varlante Seelsorge
den, der kaiserlichen Kommisare un! der un! Gemeindechristentum gegenüber
jeweils zuständigen Bischöfe, die Je unfter- den monastischen dealen aufwertete,
schiedliche Mittel einsetzten etwa die Vi- aufwerten mu  e sollte die Kirche nicht

endgültig disfunktional gegenüber densıtatiıon 1mM Falle der Orden) un nteres-
Bedürfnissen der TYısten 1n undsCcCH verfolgten; schließlich uch un VOT

em auf die eftigen innerkatholischen Land werden.
Interessensgegensätze zwischen en Or- Berlıin Heinz Schilling
den un! „Tridentinern“, den Jesul-
ten, wobei das massıve Parteiergreifen der
weltlichen Fuüursten einschließlich des Kal- Irene Pill-Rademacher: IF NU und gutem
SCTITS LÜr die letzteren deutlich wird. der loblichen unıversitet“. Visitationen

Das Buch 1st somıit VO  3 emWert der Universitäa Tübingen Studien ZU[r
wohl {ür die Kirchen- als uch für die all- Integration zwischen Landesherr un
gemeine Reichsgeschichte des konfessio- Landesuniversität ahrhundert
nellen Zeitalters el ist allerdings Werkschriften des Universitätsar-
beachten, daß der eingangs beschriebene chivs Tübingen el Quellen un!
satz mıiıt seiner positiven Besetzung VO  w Studien 18), Tübingen (Attempto Ver-
„Restauration“ un!: entsprechender Kritik lag) 1993, 583 D kt., ISBN 3-89308-

„Reform“ ebenso wW1e „Modernisle - 200-X.
rung“ un! „Kon{fessionalisierung“ nicht
hne Folgen für das historische Urteil Eın beliebtes Schlagwort 1mMm Kampf{ der
bleibt. Das betriffit sowohl eın gewIlsses Universitaten mıit der Ministerialbürokra-
Unverständnis für die politische un: tıe 1st die „Autonomie“ (e sel denn,
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geht die Finanzlerung der en Oberster Landesbehörde 1mM Te 1660
Schulen). €1 wWel. jeder historisch Ge- wird uch das Visitationskollegium INnst1-
bildete, dafls bei den landesherrlichen und tutionalisiert, als iıne dem Geheimen
den reichsstädtischen Universitaten, Rat unterstehende Sonderbehörde eia-
1mM SAllZCI) deutschsprachigen Raum, VO bliert Eın ständiges Sekretaria erledigte
einer solchen Autonomie N1IC. die ede Tortan den Schriftwechsel zwıischen
se1ın konnte. Es Wal durchaus verständ- Hochschule und Regierung; wurde die
lich, dafs die Regenten un Stadträte eın punktuelle Visiıtation 1Im Grunde durch

TeuUuTEeSs Instrument nicht eigene Wege ständige Direktiven VO  . Seiten der utt-
gehen lassen wollten, sondern für die e1- garter Reglerung abgelöst. In der langen
Nn  n Zwecke einzusetzen uchten (Her- Regilerungszeit er LüUniIzig ahre) des
anbildung der 1m an notigen Theolo- Bildungswesen se1INes Landes überaus
SCH; Juristen und Mediziner, Festigung interessierten Herzogs arl ugen fanden
der eigenen Konfession USW.) Eın wichti- lediglich Zzwel Visitationen der Landesuni-
SCS rgan beli dieser obrigkeitlichen Auf- versitat
sicht Wal die Visıtatlion, die Bestands- In den Diskussionen die Visitation
auifnahme Urc landesherrliche der spielten die unıversitaren Privilegien ine
reichsstädtische Beamte Das gesamte gewisse Rolle S1ie ollten ber nicht ıIn
„Leben“ der Akademie konnte einbe7z7o0- Richtung einer Autonomie überinterpre-
SCI1 werden: Lehrbetrieb, Lebensstil der jer werden. Es handelte sich, WI1IE bei
Professoren un Studenten, Finanzen, deren Körperschaften des Landes, allein
Beziehungen den Nachbarn (Univers1- die Eingliederung der Universitä In
tätsstadt) USW. das Rechtssystem des Herzogtums (Z. 1m

Dieses Instrument landesherrlicher Verhältnis Z übingen). Zu diesen
Aufsicht untersucht die vorliegende Ar- Privilegien gehörte auch, daß die Uniıver-
beit Beispiel übingen. Bıs ZUTr Vertre1l- SITa VOo  —_ den übinger Stadtmetzgern
bung VO  - Herzog Ulrich 1mM Jahre 1519 „ungeschätztes“ Fleisch beziehen durfte
kam L1UT sporadisch Visitationen (S 285) Dieses Orrec Tührte ständi-
1481 und 149 Mehr 5System kam ıIn das SgCIL Querelen. Deshalb beschlofß die Un3-
Ganze während der Osterreichischen Re- versitat SC  ıe  ich, 1ınNne eigene, die „Jlatei-
gentschait über Württemberg (erste OTI- nische“ Metzgereı einzurichten.
dentliche Visıtation 13253 hne Zweilel Die landesherrliche Visıtation der Uni-
hing 1les damitT1, dafs die habs- versitat Walr keine württembergische E1-
burgische Verwaltung Urc die beiden geNarTT. Deshalb schildert die Autorin uch
Universitäten Wien und Freiburg mehr die Verhältnisse anderer Universitaten (S
Erfahrung bei der landesherrlichen A 338—366): Wittenberg, Leipzig, Greilfs-
SIC. über die Akademien esa wald Marburg, Jena, Helmstedt, Her-

Mit derucC des Herzogs 1Im Tre born, 1el un Maıınz. In einem eigenen
534 War die Einführung der Reformation Kapitel (& 3755—472) werden Quellen-

verbunden. amı erhielten die 1sıtato- aAuUus den Jahren zwischen 1520 un:
D  a uch die UISIC. über die urchset- 1599 ediert. Eın weiterer Anhang (S A7D
ZUNS der Reformation der Uniıversitä >34) bietet 1o0graphien der wiederholt
Miıt der Errichtung eines theologischen eNaANNTLEN Persönlichkeiten (Visıtatoren,
Studiums (Evangelisches Stift 1536 un! Professoren, Kirchenmänner USW.).
des Collegium Wlustre (15 Iür die adeli- rundlage der Untersuchung
SCIl Beamten kamen welitere Aufgaben umfangreiche ungedruckte Quellen, VOT
dazu. Regelmäßige, PTeil jährliche Be- em 1m Universitätsarchiv übingen un
suche AdUs$s Stuttgart fortan die Re- 1mM Hauptstaatsarchiv 35  ‚ga Da die
gel Einen gewissen SC fand diese Osterreichische Zeıt berücksichtigt wurde,
Ordnung 1n der „Ordination“ VO.  - 1601 In uch die estande des Troler anı
diesen ausführlichen atuten {Uür die Lan- desarchivs Uun: des Haus-, Hof- un!
desuniversität wurde uch die Visitation Staatsarchivs ın Wien heranzuziehen.

eshalb Johannes T1 VO.  m 1518 bisgeordnet Eıne gewlisse Lockerung CI-

I: der 30jJäahrige rieg In dieser Zeıt 5253 als Generalvikar ıIn Konstanz „Takti-
(zwischen 1623 und 1652 Lielen die Micı. scher Leiter“ der 107ese SCWCCSCH seın soll
tationen überhaupt aus 1652 wird die (unter Bischof Hugo VO  - Hohenlanden-
Kontrolle bDer weiter verschärfit: er berg), wird NIC. begründet (S F#} Zu
Hochschullehrer hatte Tortan en Dienst- beiden Persönlichkeiten gibt übrigens
tagebuch führen un: darin Zahlen un ecUeETE Literatur. Leider blieb die Diktion
Inhalt seiner Vorlesungen, Disputationen der Arbeit NIC von modischen Anwand-
unen vermerken. Mit der ständi- lungen Irel. DIie „Interaktion“ zwischen
gCHh Einrichtung eines Geheimen ates als Landesherr un: Landesuniversität
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schlicht die Beziehungen der das Ver- die Außenpolitik des Herzogtums Wurt-
hältnıs der beiden Be1l der Gliederung temberg In dem genanntien Zeitraum der
fällt auf, dals Beginn allgemeine Aussa- Vorkriegs- und erstien Kriegszeıt. Seine

territorialgeschichtliche UntersuchunggCH uüber die „Visitation idealtypisch“ (S
35 1) stehen; TST ann folgt die chiılde- ent der exemplarischen Erhellung der

LU1L1$ der „Historischen Entwicklung der politischen Reichsgeschichte. urttem-
Visitationen“ (S 2-—3 Methodisch berg eignet sich diesem Zweck VOrZUüg-
besser ware CS DEWESCH, zunächst mıt der ich (3.S Arbeit alst erkennen, wı1e die
Analyse der pragmatischen Abläufe be- tellung einer au{f Sicherung des eigenen
ginnen, annn allgemeineren territorialen StTatus edachten eutschen
Schlüssen voranzuschreiten. ‚Mittelmacht 1Im Konfdflikt zwischen

üÜübıngen Rudolf Reinhardt Reichstreue un konfessioneller Solidari-
tat mehr un mehr einer der Spezl-
fischen Staatsrason orlentlerten Politik
führt Deutlich wird auch, dals dieser

Axel Gotthard. Konfession und Staatsrason. politischen Neuorlentierung der wun-
Dıie Außenpolitik Württembergs schenswerten Eindeutigkeit der Pramlıis-
Herzog Johann Friedrich (1608—1628) N  j Cc5 Wal ben nicht VOoO  — vornher-
An Veröffentlichungen der Kommission eın ausgemacht, ob vorsichtige Reichsin-
IUr geschichtliche Landeskunde in Ba- nenpolitik der umtriebige europäische
den-Württemberg 126); Stuttgart Bündnispolitik dem württembergischen
Verlag Kohlhammer) 1992, I 498 Eigeninteresse dienlichsten sein WUr-
Da Kt ISBN 21 FA} 4-8 de Das TeM1LUmM der herzoglichen Rate,

un ihnen herausragende Gestalten
Dıe Jahre der Regierung Herzog Johann WI1e Benjamin Bouwinghausen, eichıo0r

Friedrichs Vo  - Württemberg markieren ager, Sebastıan Faber der Lö{ffler,
zugleich Entscheidungsdaten der Reichs- gewinnt durch G.S akribische Auswertung
geschichte: Der gescheiterte Reichstag des umfänglichen Archivmaterials [11a1-

kantes Profil. In ihm spiegelt sich der Kon-VoO  an 1608 Ste für das offenkundige Zer-
brechen der Reichsverfassung der poli- {likt die außenpolitischen ptionen:
ischen Verhärtung des Konfessionalis- Soll Württemberg der Seıite der calvini-
[11US un den Aporiıen des Religions- stischen Kurpfalz IUr einen tarken UTIO-

friedens VO.  - 1555 Und das Restitutions- päischen Protestantismus einstehen?
edikt Ferdinands IL VO  e} 1629 bezeichnet der wWI1e Kursachsen den Schutz des K ar
als Ergebnis der ersten ase des Dreilsig- SCI5 (unter Absehung VO  - dessen fakti-
jährigen Kriıeges den Höhepunkt einer scher konfessioneller Parteinahme) Iur
machtgestützten katholisch-revisioni1stl- das Luthertum reklamieren? der g1Dt
schen Reichspolitik, zugleich das VOIL- einen drittene

G.S Darstellung der württembergischenläufige Ende der olinung der Pro-
testanten auft politische Parıtat 1 Rah- Außenpolitik zwischen 1608 un 1628
IN  . der bestehenden Verfassungsord- älßt sich lesen als Geschichte des Ringens
NUuNgs, schließlich den Umschlag des milı- einen drıtten Weg Im Rahmen einer
rischen Geschehens VO  - einem deut- Rezension kann nicht die Fuülle der VO  -

MINUZ1OS ausgebreiteten materlalen Vor-schen Verfassungskrieg einem europal-
schen Hegemonialkrieg. In die ZWaNzlg gange noch einmal nacherzählt werden;
Jahre zwischen diesen aten fällt iıne 1Ur ein1ge Hauptzuge sind CIHNECIL

höchst bewegte ase politischer und Entscheidend 1st Begınn die Option
diplomatischer Neuorientlierung. Gleich- Württembergs Iur ıne gesamtprotestian-

tische Union un! eın exklusiv Iu-5 ‚zufällig’ beginnt ın der dieses
therisches BündniIis Anders als die Kur-Zeitraumes der rleg, offenbar hne daß

1es den Zeıtgenossen als geschichtliche pfalz interpretiert Württemberg die politi-
FACHT besonders nachdrücklich 1: Be- schen Ziele der Unıion mit deutlich de-
wulstsein ware. Das Eintreten fensivem Akzent un aßt sich 11UI wider-
einer militärischen Auseinandersetzung, willig 1n die KonfÄilikte die Jülicher Erb-
die alle politisch Handelnden 1m Grunde olge un! schließlich die böhmische
IUr unvermeidlich hielten, eine fata- Krone involvieren. ze1g überzeugend,
le Zwangsläufigkeit sich darin äahnelt dals punktuelle Identifizierungen der
die Siıtuation VO.  — 1618 der des Jahres württembergischen Politik mıiıt den AUS-

1914 greifenderen Zielen der alz alsbald wIle -
xel Gotthard behandelt 1n seiner Vo  - der VO TImMma der ratiıo STatus egrenzt

Volker Press angeregien Tübinger GEr werden. SO entsteht der Bindruck eines
schichtswissenschaftlichen Dissertation politischen Schwankens Württembergs,


